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Macht sie es Richtig?
Oder sollte sie ihn besser  nicht anfassen, wenn sie 
Ihm  coram publico (lat. = in Gegenwart anderer) 

Unerfreuliches sagen muß?
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Der feministische Dekonstruktivismus dagegen 
geht davon aus, dass sowohl biologisches” als auch 
soziales Geschlecht Konstruktionen sind, insofern 
als dass sie nichts natürliches, sondern etwas durch 
gesellschaftliche Diskurse hervorgebrachtes sind. 
In diesen Diskursen wird über Sprache die Wahr-
nehmung der Wirklichkeit strukturiert, insofern 
als dass z.B. durch Begriffe und Aussagen über den 
Körper die Wahrnehmung des eigenen Körpers erst 
strukturiert und geformt wird (quasi im Gegensatz 
zu der Annahme, dass Sprache nur die real existente 
Wirklichkeit beschreibt).
Was ist aber nun an der durch Diskurse konstruier-
ten Zweigeschlechtlichkeit zu kritisieren? Eben dass 
sie zwangsläufig Ausschlussmechanismen nach sich 
zieht, insofern als dass sie all diejenigen Körper und 
Identitäten ausschließt, die ihr nicht entsprechen. 
Deshalb wird die Kategorie Geschlecht als Klassifi-
kationskriterium abgelehnt, die es aufzulösen gilt.

Das Spannungsfeld, welches es zu betrachten gilt, 
bewegt sich also zwischen theoretischer Dekonst-
ruktion der Kategorie Geschlecht und einer antise-
xistischen Praxis innerhalb einer gesellschaftlichen 
Realität mit einer bipolaren Geschlechterstruktur.
Da wir selbst, als von gesellschaftlichen, sexistischen 
Strukturen geprägte Subjekte, Teil dieser Gesell-
schaft und damit natürlich auch ihrer Vorstellungs-
welt sind, würde dies aber gerade nach sich ziehen 
sich selbst und das eigene Umfeld bewusst als ge-
schlechtliche Körper wahrzunehmen und damit zu-
sammenhängende Machtstrukturen zu analysieren. 

Was genau aber bedeutet dies für Gruppenzusam-
menhänge?
Würde nicht dann die Anwesenheit von soge-
nannten männlichen Gruppenmitgliedern gerade 
bestimmte hierarchische Strukturen innerhalb der 
Gruppe herstellen und möglicherweise  eine Thema-
tisierung dieser Machtverhältnisse verhindern? 

Würde andererseits der Ausschluss männlich kate-
gorisierter Personen nicht ebenfalls eine Reproduk-
tion sexistischer Strukturen bedeuten, insofern als 
dass die Verantwortung für das Thema Antisexismus 
in nicht-männliche Bereiche verschoben würde? Re-
produziert der Ausschluss aufgrund der Kategorie 
Geschlecht nicht wieder bipolare Strukturen? 

Wäre eine Frauen-Gruppe wirklich hierarchiefrei-
er, wie differenzfeministische Ansätze suggerieren 
könnten? Oder sind vielmehr bestimmte Verhal-
tensweisen als das angenommene Geschlecht einer 
Person ausschlaggebend? Sind also männliche Ver-
haltensweisen (im Sinne von Verhaltensweisen, die 
in einer patriarchalen Gesellschaftsstruktur typi-
scherweise von der privilegierten männlichen Grup-
pe genutzt werden - nicht im Sinne biologischer 
Determiniertheit - und geeignet sind mehr Macht 
als andere herzustellen, zu demonstrieren oder zu 
sichern) nicht insofern vom Geschlecht losgelöst 
zu betrachten, als dass Verhaltensweisen angeeignet 
werden können? Wären dann nicht, um gleichheits-
feministischen Ansätzen zu folgen, wiederum alle 
gleich, wenn sich Frauen diese Verhaltensweisen 
aneignen würden? Aber würde dies wiederum nicht 
bedeuten von einem “männlichen Ideal” auszuge-
hen, das in seiner Konsequenz trotzdem in einer 
patriarchalen Struktur verhaftet bleibt? 

Und wenn eine "Frau" einen Rock 
trägt, so liegt das einfach daran, dass sie 

selbst Röcke eben schick findet.
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Schließlich bliebe auch die Frage, wann Personen 
eigentlich „männlich“ sind. Ist es sinnvoll, an dieser 
Stelle das biologische Geschlecht zu Rate zu ziehen, 
in der Annahme, dass aufgrund der gesellschaftli-
chen Sozialisation dieses weitgehend das soziale Ge-
schlecht determiniert (mit der impliziten Annahme, 
dass beide Geschlechter irgendwie in sich homoge-
ne Gruppen sind), oder wäre es an dieser Stelle doch 
besser männliche Verhaltensweisen genauer heraus-
zuarbeiten und anhand dieser zu entscheiden?

Verlassen wir aber an dieser Stelle den Bereich doch 
recht grundsätzlicher Fragen und wenden uns noch 
ein wenig konkreteren Verhaltensweisen zu. 
Um geschlechtsspezifische Machtstrukturen zu 
identifizieren ist es sinnvoll sich die verschiedenen, 
gruppenspezifischen Bereiche, wie z.B. Rederaum, 
Aufgabenverteilung oder Entscheidungsstrukturen 
anzuschauen. 

Wie sind die Redeanteile verteilt? Wer fällt wem, 
wie oft, aus welchen Gründen ins Wort? Wer spricht 
in welcher Lautstärke? Welche Mimik und Gestik 
wird verwendet und wann? Dominantes Redever-
halten ist in der Regel sehr raumeinnehmend, so 
dass Gesprächsanteile anderer Personen wesentlich 
geringer sind und diese somit weniger Gelegenhei-
ten haben sich einzubringen. Dazu gehört auch das 
Unterbrechen bzw. Kommentieren der Redebeiträ-
ge anderer, aber auch z.B. bewusst desinteressierte 
oder herablassende Mimik und Gestik.
Bei der Aufgabenverteilung könnte es z.B. interes-
sant sein, wie die Arbeitsanteile verteilt sind und wer 
welche Aufgaben übernimmt – wer übernimmt in 
welchem Maße verantwortungsvolle Aufgaben, wer 
öffentlichkeitswirksame?
Ebenfalls interessant ist eine Analyse der Entschei-
dungsstrukturen, also wie Entscheidungen getroffen 
werden und welche Personen daran in welchem 
Umfang beteiligt sind.

So oder so ähnlich könnten einige Überlegungen 
und Fragen aussehen, die sich bei der Auseinander-
setzung mit geschlechtsspezifischen Machtstruktu-
ren in Gruppenzusammenhängen stellen könnten.  
Da die Problematik enorm vielschichtig und un-
gemein komplex ist, scheint es unmöglich ein Pa-
tentrezept anzubieten oder universell anwendbare 
Lösungsansätze zu entwickeln.

Dennoch ist es wichtig und unerlässlich, und das 
nicht nur für Gruppen, die  speziell zum Thema 
Antisexismus arbeiten, sondern auch für Antifa-
Gruppen bzw. all jene, die sich selbst ein „linkes“ 
Selbstverständnis geben (welches zumeist Antise-
xismus enthält), sich mit der Problematik auseinan-
derzusetzen, da  allein die Erkenntnis, dass Sexismus 
abgeschafft gehört, nicht dazu führt, dass er auch 
aus unserer Sozialisation verschwindet und unsere 
Gruppenzusammenhänge frei von geschlechtsspezi-
fischen Machtstrukturen werden.

------------------------------------------------------------------ 
1

Auch wenn diese Kampagnen sicherlich kritisch zu bewer-

ten sind
2

Der Begriff einer “Linken” ist zwar ziemlich diffus, dennoch 

vermag er in etwa zu umreißen, was gemeint ist
3

Der Begriff “Geschlecht” steht deshalb in Anführungszei-

chen, weil er als gesellschaftlich definierte Kategorie  und 

nicht als biologisch-natürlich feststehende Tatsache auf-

gefasst bzw. verwendet wird, im Weiteren werden um der 

besseren Lesbarkeit Willen die Anführungszeichen wegge-

lassen. Gleiches gilt für die Begriffe “Frau”, “Frauen”, “Mann”, 

“weiblich”, “männlich”.
4

Die Frage, inwiefern Individuen innerhalb dieses Systems 

wirklich subjekthafte Akteur_innen sind und die Frage nach 

dem "Wie" der Entstehung soll hier aufgrund der unter Um-

ständen ausschweifenden Komplexität ausgespart bleiben.
5

der Begriff “biologisches Geschlecht” (Sex) wird als Ab-

grenzung zum “sozialen Geschlecht” (Gender) verwendet
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Das einzige „Verbrechen“ der bei-
den Schwestern Zohreh und 
Azar besteht darin, dass sie auf 
einem Videoband mit einem 
fremden Mann zu sehen sind. 

Keine Berührungen - selbst verbale Anschmeiche-
lungen nicht - verzeichnet der Mitschnitt einer vom 
eifersüchtigen Ehemann einer der beiden Schwes-
tern versteckt angebrachten Kamera. Lediglich die 
Anwesenheit eines fremden Mannes. In der Phanta-
sie eines religiös verstockten Richters wurde daraus 
zwangsläufig „die Bildung eines Zentrums der Ver-
dorbenheit.“ Zohreh erhielt unmittelbar nach dem 
Urteilsspruch im Gerichtshof 99 Peitschenhiebe, 
danach sollte ihr für fünf Jahre die „Freiheit“ ent-
zogen werden, Azar wurde ebenfalls ausgepeitscht. 
Dies war im März 2007. In einem zweiten Gerichts-
verfahren wurden die beiden Schwestern fünf Mo-
nate später - für dasselbe „Verbrechen,“ für das sie 
bereits ausgepeitscht wurden - zum Tode per Steini-
gung verurteilt. „Ehebruch als verheiratete Frauen“ 
lautet der Urteilspruch. Zohreh und Azar befinden 
sich immer noch in der Todeszelle des iranischen 
Mullah-Regimes. 

Der iranische Klerikalfaschismus fasst jegliche 
individuellen Sehnsüchte als Hochverrat am isla-
mischen Zwangskollektiv auf. Die islamische Ge-
setzgebung des Irans sieht für Frauen, die sich der 
Enge der Zwangsehe entziehen wollen, ebenso die 
Todesstrafe vor wie für gelebte Homosexualität. 
Anfang des Jahres hatte „Amnesty International“ 
darauf aufmerksam gemacht, dass Steinigungen 
weiterhin im Iran vollzogen werden. Männer wer-
den bis zur Hüfte und Frauen bis unter die Brust im 
Sand eingegraben und dann von Steinen, die „nicht 
so groß sein dürfen, dass die zum Tode Verurteilte 
getötet wird, wenn sie von einem oder zwei Stei-
nen getroffen wird, und auch nicht so klein, dass 
man sie nicht mehr als Stein ansehen kann“, wie es 
das iranische Gesetzt vorschreibt, beworfen, bis das 
letzte Wimmern verstummt ist. Tugendterror und 
Repressionen richten sich auch unmittelbar gegen 
jegliche oppositionelle Regung, die den Status Quo 
hinterfragt. Selbst für das Sammeln von „harmlo-
sen“ Unterschriften räumt das Regime „lediglich“ 
eine beengte Zelle im Folterknast Evin ein. 34 Frau-
enrechtlerinnen der Kampagne „One Million Signa-
tures Demanding Changes to Discriminatory Laws” 

wurden bisher verhaftet. Einige von ihnen werden 
vom Regime ohne Anklage und das Recht auf einen 
Anwalt seit Monaten festgehalten. 

Doch die Friedhofsruhe, die das Regime herzu-
stellen versucht, tritt nicht ein. Bei den Präsident-
schaftswahlen im Juni 2005 weigerten sich den 
staatlichen Verlautbarungen zufolge 40 Prozent 
der Wahlberechtigten ihre Stimme für einen der 
sieben vom Ayatollah Chamenei ausgewählten 
Kandidaten abzugeben, obwohl das Regime zuvor 
gedroht hat, dass Wahlboykott Hochverrat gleich 
käme und dieser wird im Iran bekanntlich mit dem 
Tode bestraft. Da die Teilnahme an Wahlen durch 
einen Eintrag im Ausweis bestätigt wird - also pro-
blemlos festzustellen ist, wer gewählt hat und wer 
nicht - zogen es somit viele Millionen Iraner/innen 
vor, dem islamischen Regime ihre pseudodemokra-
tische Legitimierung zu verweigern anstatt ihr eige-
nes Leben zu schützen. Ein wahrhaft stiller Protest. 
Am 7. Dezember im vergangenen Jahr erhoben 
sich in Teheran über 2.000 Studenten zum Protest 
obwohl Polizisten und paramilitärische Schläger-
trupps bereits im Morgengrauen alle umliegenden 

„Nicht nur jene, die im Gefängnis sitzen, 
                          sondern wir alle befinden uns in einem 

                                                                 Gefängnis“
      Solidarität mit den 
  freiheitsliebenden 
            Menschen im Iran!

Cosmoproletarian Solidarity
Solidaritätskomitee für die Freiheitsbewegungen im Iran
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Straßen der Universität abgeriegelt hatten. Viele 
der Studentinnen tauschten auf der Demonstration 
ihr Hijab gegen ein Cap oder zogen den Hijab fast 
bis in den Nacken zurück. Das Regime sprach von 
„Krawallmacher“, die „durch die Beschaffung auf-
wieglerischer Bauteile wie Molotow-Cocktails und 
Handgranaten (…) Chaos und Aufruhr zu schaffen“ 
versuchten. Mehrere Dutzend Studenten/innen 
befinden sich immer noch im Gefängnis. Einer von 
ihnen, Ebrahim Lotfollahi, ist bereits an den Folgen 
der sadistischen Folter gestorben. 

Der Widerstand der ungehorsamen Frauen im Iran 
hat Tradition. Bereits in den Jahren 1979 und 1980, 
als sich die islamische Kontrarevolution durchzuset-
zen drohte, demonstrierten hunderttausende Frau-
en gegen den Hijabzwang und religiöse Zwänge. 
In den kommunistischen und sozialrevolutionären 
Gruppierungen partizipierten viele Frauen. In den 
Gefängnissen des Mullah-Regimes wurden die Ab-
trünnigen nächtelang mit Koransuren beschallt und 
viele Frauen vor der Hinrichtung vergewaltigt, um 
zu verhindern, dass sie als mögliche Jungfrauen doch 
noch ins Paradies gelangen könnten. Die islami-

schen Kontrarevolutio-
näre zerschlugen die starken Arbeiterräte und ver-
dichteten das despotische Schah-Regime zu einem 
faschistischen System, das alles was es nicht selber 
ist zu vernichten versucht. 

Die Linke und der Iran
Bestürzend ist der Umgang derjenigen, die sich in 
Deutschland als die Linke begreifen, mit dem Iran. 
Während die einen in der US-amerikanischen 
Kriegsmaschinerie die Trägerin von Freiheit und 
Emanzipation erkennen wollen, fabulieren die an-
deren vom „antiimperialistischen Moment“ des ira-
nischen Klerikalfaschismus. Der freiheitsliebende 
Teil der Bevölkerung des Irans, der seinen Protest 
gegen das Regime Tag für Tag zum Ausdruck bringt, 
wird weder von den einen noch von den anderen als 
mögliches Subjekt für fortschrittliche Umwälzun-
gen begriffen. Der Identifizierungszwang gilt den 
Herrschenden, nicht – wie es doch die Essenz eman-
zipatorischer Politik sein sollte – den „Unglückli-
chen“, die sich erheben, um ihr eigenes Schicksal zu 
bestimmen. Somit werden die Menschen im Iran zu 
passiven, verantwortungslosen Geschöpfen entwer-

tet, die andauernd „nur“ 
Opfer von Fremdbestimmung werden oder sich 
nach den US-amerikanischen Rosinenbombern 
sehnen. Die Hungerrevolten in Ägypten, Haiti und 
Westafrika zeigen, dass der globale Kapitalismus 
keine Fortschrittsperspektive für die Menschheit 
beinhaltet. Der kapitalistische Wahn, der sich ge-
genwärtig darin ausdrückt Reis, Mais und andere 
Rohstoffe als Spekulationsobjekt zu entdecken und 
somit die Preise ins Unermessliche zu treiben und 
den Hungertod hunderttausender Menschen zu be-
siegeln, findet seine Äquivalenz im religiösen Wahn, 
der die Unterwerfung (und nichts anderes bedeutet 
Islam) zum göttlichen Prinzip erhebt und zu verewi-
gen droht. Wir haben also keine Gründe einem Sieg 
islamistischer Banden über die US-amerikanische 
Kriegsmaschinerie entgegenzufiebern und den US-
amerikanischen und EU-europäischen Konzepten 
der Ordnungskriegerei die Durchsetzung der Auf-
klärung zu unterstellen. Unsere Job ist es eine dritte 
Front zu schaffen, die nicht bereit ist die marxsche 
Parole, „alle Verhältnisse umzuwerfen, in denen der 
Mensch ein erniedrigtes, geknechtetes (…) Wesen 
ist“, aufzugeben.

Der Widerstand der ungehorsamen 
Frauen im Iran hat Tradition.
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Die Dame zeigt, wie man nicht mehr dasitzen soll; 
warum die Beine in lässiger Weise krumm machen, 
wenn sie gerade gewachsen sind? Warum die Knie  
offen halten, wenn doch die Beinstellung mit ge-
schlossenen Beinen viel hübscher ist?
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Sexismus – ein Herrschaftsverhält-
nis, eine strukturelle Ungerechtig-
keit, ein Ausbeutungs- und Gewalt-
verhältnis: Diese gesellschaftliche 
Struktur privilegiert Männer und 

unterwirft Frauen. Doch auch in Bezug zu an-
deren Geschlechtern und Sexualitäten (Lesben, 
Trans, Intersex, Bis) wirkt Sexismus im Zusam-
menspiel mit Homosexuellenfeindlichkeit und 
Transfeindlichkeit.
Heteronormativität, also die Norm, die Zweige-
schlechtlichkeit und Heterosexualität als hege-
moniale Kraft hervorbringt, bildet die Grund-
lage dieses patriarchalen Systems. Aus ihr leiten 
sich die Geschlechter und ihre verschiedenen 
Funktionen ab. Die Rollen im herrschenden 
System folgen unterschiedlichen Logiken und 
ergeben ein komplexes Zusammenwirken. Es 
ist nach wie vor schwierig, diese miteinander zu 
denken und zu bekämpfen. Gerade das Bewusst-
sein von Transfeindlichkeit und die Verstümme-
lung und Unterdrückung von Intersexuellen ist 

crossover

Sexismus // 

die Funktionen der 

Geschlechter // 

und die Hoffnung 

auf einen gemein-

samen Kampf
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gesellschaftlich sehr marginal. Mit Blick auf die un-
terschiedlichen Logiken ist es sinnvoll, beim Spre-
chen über Sexismus den Kontext mit zu nennen. 
Dadurch wird sichtbar gemacht, dass noch andere 
Herrschaftsstrukturen im Zusammenspiel mit Se-
xismus wirken, um die patriarchale Geschlechter-
ordnung herzustellen. Eine differenzierte Betrach-
tung ist angesagt und eine konkrete Benennung des 
Kontextes.
Für eine differenziertere Benennung, macht sich in 
einigen Diskursen die Abkürzung FLTIBs breit. Sie 
steht für FrauenLesbenTransIntersexBis. Ob diese 
Benennung nun die Beste ist, weiß ich nicht, doch 
es wäre einen Versuch wert, um aus dem alleinigen 
Sprechen von und über Frauen heraus zu kommen.

Doch was hat es auf sich mit diesen verschiedenen 
Strukturen? Ganz wesentlich ist wie gesagt die He-
teronormativität. Die Gesellschaft erzieht erst mal 
keinen Menschen zur Lesbe oder zu einem transse-
xuellen Menschen, die Gesellschaft möchte Frauen 
und Männer und zwar heterosexuelle Frauen und 
heterosexuelle Männer. So ist die Erziehung und 
auch der ganze Mainstream davon geprägt. Vie-
les davon ist sehr plakativ, doch das meiste ist sehr 
subtil und frisst sich tief in unser Denken und Füh-
len, in unsere Körper hinein. Wenn das Kind fragt: 
Woher die Babys kom-
men? Würde ihm kaum 
jemand die Geschichte 
von dem Samen in der 
Samenbank erzählen, 
welches im Reagenzglas 
mit der Eizelle zusammengebracht wurde oder von 
der lesbischen Mutter, die sich den Samen in die 
Scheide spritzt. Denn natürlich braucht es für Ba-
bys Mann und Frau, Penis und Vagina und in Folge 
dann auch Vater und Mutter. Die vorherrschende 
zweigeschlechtliche Heteronormativität hat viele 
Selbstverständlichkeiten, z.B. die Damen- und Her-
renabteilungen in den Kaufhäusern. Da muss eine_r 
erst mal draufkommen sich über diese Zuteilung 
hinweg zu setzen und in beiden Abteilungen nach 
dem neuen Pulli zu suchen und selbst dann, sind der 
freien Auswahl noch Grenzen gesetzt, wenn es die 
coolen “Männer”schuhe nicht in “Frauengröße” 38 
gibt und das bauchfreie “Damen”shirt bei Größe 40 
aufhört.

So sind die herrschenden Strukturen darauf aus, 
Frauen und Männer zu schaffen und der Sexismus 
besteht darin, dass die Frauen ganz bestimmte un-
tergeordnete Aufgaben erfüllen sollen: 1) Die un-
bezahlte Reproduktion zu besorgen, welche den 
Mann pflegt, versorgt und aufpäppelt, die Kinder 
großzieht, die Familie zusammen hält und damit 
eine Basis der Gesellschaft gewährleistet und deren 
Fortbestand. Diese Arbeit ist nicht nur unbezahlt, 
sondern auch noch unterbewertet. Im Verhältnis zu 
Lohnarbeit mangelt es an gesellschaftlicher Aner-
kennung für reproduktive Arbeit. (Die Frau soll all 
das nämlich aus Liebe tun.) 2) Dem Mann sexuell 
zur Verfügung zu stehen. Denn über die heterose-
xuelle Sexualität konstituiert sich der Mann immer 
wieder aufs Neue zum Mann. Er findet Bestätigung 
in seinem Mannsein, welches gleichgesetzt wird mit 
Manneskraft, Potenz und Aktivität. Daran ändert 
auch die selbstbewusstere Sexualität von Frauen 
noch nicht viel, die als neuer hipper Diskurs in vielen 
Büchern und Talkrunden besprochen wird. 3) Wei-
ter bilden die Frauen die Reservearmee der kapitalis-
tischen Produktion. Immer wenn Institutionen oder 
Produktionen über die Männer hinaus Arbeitskraft 
benötigen, können sie auf die Frauen zurückgreifen, 
wie z.B. in den 70er Jahren, als es in der BRD einen 
erhöhten Arbeitskräftebedarf gab und dieser im 

unteren und mittleren 
Lohnniveau vor allem 
durch Migrant_innen, 
u.a. aus der Türkei und 
im Akademischen Be-
reich durch die verstärk-

te Zulassung von Frauen an den Universitäten gesät-
tigt wurde. 4) Die Frau als Ventil für Gewalt. Frauen 
werden gedemütigt, geschlagen und vergewaltigt. Es 
wirkt systemstabilisierend, wenn Unzufriedenheit, 
Frust und Gewalt sich nicht gegen die Herrschen-
den entlädt, sondern gegen untergeordnete Grup-
pen. Selbst wenn Mann ganz unten ist, kann er im-
mer noch Frauen unterdrücken. (Dies bezieht sich 
auch auf Migrant_innen, Juden, Obdachlose, sozial 
schlechter Gestellte usw.)
Diese vier Funktionen mögen erst mal recht rigoros 
klingen, sind wir doch heutzutage viel aufgeklärter 
und emanzipierter unterwegs. Doch die Freiheiten 
und Veränderungen mussten sich hart erkämpft 
werden und sie betreffen oft nur die Mittelschicht. 
Strukturen, Räume und Beziehungen mit weniger 
Sexismus wurden durch jahrelangen Widerstand 
geschaffen und der Backlash ist allgegenwärtig. Na-
türlich studieren immer mehr Frauen und es gibt die 
Möglichkeit, Karriere zu machen. Doch zum Bei-
spiel im Bereich Mathematik gibt es 36% weibliche 
Mathematikstudent_innen und nur 16% weibliche 
Absolvent_innen und nur 2% weibliche Dokto-
rant_innen, die Anzahl der Frauen nimmt demnach 
auf der Karriereleiter rapide ab und Frauen verdienen 
immer noch 20% weniger für die gleiche Arbeit als 
Männer. Auch im Bereich der Reproduktion wurde 
sich viel erkämpft, zum Beispiel die Kinderläden und 

die Rollenverschiebung, so dass mittlerweile immer 
mehr Männer Elternzeit nehmen und für die Kinder 
da sind. Doch auch hier gibt es Klassenunterschiede 
und von gleichberechtigter Kinderbetreuung ist die-
se Gesellschaft noch weit entfernt. Noch schlechter 
steht es mit der Gewalt. Gewalt gegen Frauen und 
Mädchen hat in den letzten Jahrzehnten nicht abge-
nommen. Im Durchschnitt wird immer noch jedes 
3. Mädchen sexuell missbraucht, jede 7. Frau verge-
waltigt und jede 7. Frau erfährt häusliche Gewalt.

Die Ausprägung dieser Funktionen, welche die 
Frau erfüllt, ist kulturell, geographisch und histo-
risch unterschiedlich und kann sich je nach gesell-
schaftlichen, kapitalistischen und patriarchalen 
Notwendigkeiten verschieben. Gerade sind Frauen 
in einigen Berufssegmenten viel gefragter, doch das 
Entscheidende ist ursächlich nicht, wie gut es den 
Frauen gerade geht oder wie unterdrückt sie gerade 
sind, sondern, dass an den gesellschaftlichen Kate-
gorien Mann und Frau weiter festgehalten wird und 
sie weiter Grundlage von Beherrschung sind und das 
diese Beherrschungsmechanismen in jeder Zeit an-
gewandt und hergestellt werden können, solange sie 
nicht auf entschiedenen Widerstand und Dekon-
struktion stoßen. D.h. die gegenwärtige Situation, 
dass es auch viele Frauen gibt, die einen guten Job 
haben und die hohe gesellschaftliche Positionen aus-
füllen, kann sich auch ganz schnell wieder ändern, 
wenn zum Beispiel gesellschaftliche oder kapitalisti-
sche Notwendigkeiten einen anderen Bedarf erzeu-
gen und dieser mit patriarchaler Macht durchgesetzt 
wird. Hier hilft nur Widerstand. Der antisexistische, 
antipatriarchale, feministische Kampf stellt sich seit 
vielen Jahren gegen die hegemonialen patriarchalen 
Strukturen. Emanzipationsbewegungen, die Frau-
enbewegung, die Lesbenbewegung, die Trans- und 
Intersexuellen mussten die emanzipativen, gesell-
schaftlichen Veränderungen, von denen wir heute 
profitieren, hart erkämpfen. Dies beinhaltet auch 
die heute in Teilen verbesserte rechtliche Situation 
und die verbesserte gesellschaftliche und wirtschaft-
liche Stellung von FLTIBs.

Wenn das Kind fragt, woher die Babys 
kommen, würde ihm kaum jemand 

die Geschichte von dem Samen in der 
Samenbank erzählen.
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Während Frauen zur Erfüllung ganz bestimmter 
Aufgaben zugerichtet werden, bringen Lesben, 
Transsexuelle, Intersexuelle und Bis diese herrschen-
den Strukturen “nur” durcheinander. Sie bedrohen 
das vorherrschende System und die zugewiesenen 
Aufgaben und stellen die heterosexuelle Zweige-
schlechtlichkeit in Frage. Auf der anderen Seite 
stabilisieren sie diese auch wiederum, indem sie als 
Anderes, als Gegenbild des Vorherrschenden her-
halten. Denn das vermeintlich Normale kann sich 
nur in der Abgrenzung zu dem Anderen konstitu-
ieren. Während LTIBis in einigen Gesellschaften 
ein bestimmter Platz zugewiesen wird, werden 
sie in anderen Gesellschaften gänzlich geleugnet. 
LTIBis darf es in einigen Gesellschaften gar nicht 
geben und ein Outing wird verfolgt, zum Teil mit 
Gefängnisstrafe oder sogar mit der Todesstrafe, 
wie der Steinigung. Die gesellschaftliche Ächtung 
und Herabwürdigung soll den Betroffenen immer 
wieder zeigen, dass ihr Sein, ihre Sexualität und ihr 
Lebensstil nicht erwünscht sind und es soll andere 
davon abhalten, sich entgegen der Heteronormativi-
tät zu verhalten. Somit sind die trans-, intersex- und 
homosexuellenfeindliche Strukturen auch noch mal 
andere als beim Sexismus. Sie sind geprägt von: 1) 
Der Konstruktion von Körpern. Bei Intersexuel-
len gipfelt diese in erzwungenen geschlechtlichen 
Anpassungsoperationen (10% der Neugeborenen 
haben Geschlechtsmerkmale, die nicht in das zwei-
geschlechtliche Raster passen). Die Geschlechtsteile 
von Säuglingen werden, teilweise ohne die Eltern 
darüber zu informieren, umoperiert. Diese Verfah-
ren der Rekonstruktions- und plastischen Chirurgie 
beinhalten auch Gentests und hormonelle Therapi-
en. 2) Der Konstruktion von sexuellen Beziehungen. 
Homosexuelle und bisexuelle Beziehungen werden 
als Ausnahme, abweichend von der Norm definiert. 
Auch wenn sie in einigen Bereichen anerkannt sind, 
so werden sie noch lange nicht als selbstverständlich 
und gleichberechtigt gesetzt. (Kleine Mädchen sol-
len, wenn sie groß sind, immer noch Jungs heiraten 
und nur in Ausnahmen werden einige lesbisch. Es 
ist nicht selbstverständlich, dass jeder Mensch frei 
seine_ihre Sexualität entwickeln kann und diese lebt 
mit wem er_sie will.) 3) Der Konstruktion des An-
deren, des vermeintlich Unnatürlichen. Denn nur in 
der Benennung des angeblich Unnatürlichen, kann 
sich ein angeblich Natürliches mit allen Biologis-
men hervorheben. Ein Mann-Frau-Verhältnis oder 
Mann-Frau-Sexualität könnte gar nicht als normal 
und natürlich konstruiert werden, wenn es nicht 
Beziehungen und Verhältnisse gebe, von denen 
mensch sie abgrenzen könnte. Ebenso die Konstruk-
tion von männlichen und weiblichen Körpern und 
Identitäten, um sie zu garantieren wird zum Beispiel 
die freie Wahl des Geschlechts und des Vornamens 
beschränkt, sowie Geschlechtsumwandlungen und 
die rechtliche Gleichstellung, unter anderem im 
Familienrecht bei der Ehe und der Adoption von 
Kindern.

Während also Frauen konstruiert werden, um be-
stimmte untergeordnete Aufgaben zu erfüllen, sol-
len LesbenTransIntersexBis und Queers begrenzt 
und kontrolliert werden, um die Heronormativität 
nicht zu gefährden. Auch hier gilt, dass die gesell-
schaftlichen Bedingungen in Folge der jahrelangen 
Kämpfe emanizipativer Bewegungen im Westen 
gegenwärtig verstärkt liberaler werden. Dies wird 
auch begünstigt durch veränderte Kapitalinteressen, 
welche LTIBis als “Humanressources” und “das An-
dere” als Kreativfaktor entdeckt haben. Vielfalt und 
Verschiedenheit haben mittlerweile einen kapital-
relevanten Effekt. Doch auch diese Entwicklungen 
orientieren sich an Kapitalinteressen und können 
jeder Zeit wieder in andere Bahnen gelenkt werden, 
wenn dem nicht mit 
entschiedenem Wider-
stand begegnet wird.

Männer profitieren 
von sexistischen Struk-
turen. Sie erhalten 1) 
Anerkennung, Aufwertung und Macht. 2) Materi-
elle Vorteile. 3) Sexuelle Vorteile. 4) Ein Zugestehen 
von Gewalt- und Machtausübung (das Gewalt-
monopol liegt demnach nicht allein beim Staat, 
sondern inoffiziell gesellschaftlich geduldet auch 
immer wieder bei Männern). All diese Privilegien 
verschaffen Männern eine bessere persönliche und 
gesellschaftliche Position.

Doch innerhalb des Systems von Heteronormativi-
tät sind sie nicht nur Gewinner, sondern auch Ver-
lierer, denn sie leiden auch unter den Rollenanfor-
derungen und Männlichkeit versperrt ihnen auch 
viele Türen, bzw. Verwirklichungen jenseits von 
Geschlechtergrenzen.

Die Funktionen der Geschlechter sind demnach 
hierarchisch zugewiesen. Die hierarchischen patri-
archalen und heteronormativen Strukturen wirken 
zusammen mit verschiedenen anderen Unterdrü-
ckungsstrukturen. Diese verflochtenen Machtstruk-
turen stellen im hegemonialen Diskurs Subjekte und 
die Verhältnisse zwischen den Subjekten her, welche 
die Machtstrukturen wiederum aufrechterhalten. 
An der Aufrechterhaltung dieses Systems wirken 
alle Geschlechter auf unterschiedliche Weise mit. 
Ebenso wirken Privilegien und Machtgewinn auf 
unterschiedliche Weise. Weiße Frauen stehen in vie-
len Aspekten strukturell über schwarzen Männern 
und profitieren von dieser Position. Ebenso wälzen 
Frauen des industriellen Nordens reproduktive Auf-

gaben auf migrantische 
Frauen ab (Kinderbe-
treuung, Pflege und 
Hausarbeit). Doch 
neben der Aufrechter-
haltung der Strukturen 
werden diese auch im-

mer wieder angegriffen und ins Wanken gebracht. 
Qua ihrer Rollen, waren und sind es FLTIBis, die 
die Frauenbewegung, FrauenLesbenbewegung, 
Transbewegung, Queerbewegung usw. erschufen 
und sich gegen Homosexuellenfeindlichkeit, Trans-
feindlichkeit und die patriarchalen Verhältnisse 
wehrten. Männer unterstützten diese Bewegungen 
nur in äußerst geringem Maße. Im Gegensatz dazu 
versuchten Männer eher den Kampf von FLTIBis 
lächerlich zu machen und zu vereinnahmen, bis auf 
einige Ausnahmen. Männer, die sich gegen patriar-
chale Strukturen stellen, begegnen der Schwierig-
keit, dass sie nicht Teil des kämpfenden Subjekts 
FLTIBis sind und durch dieses nur bedingt eine 
Stärkung erfahren. Denn auf der anderen Seite sind 
sie Teil der Struktur Männlichkeit und können diese 
nicht einfach verlassen.

Den FLTIBis-Bewegungen und der marginalen 
antipatriarchalen Männerbewegung verdanken wir 
heute viele Verbesserungen und Veränderungen. Ob 
die Kraft des Widerstandes jedoch ausgereicht hätte, 
diese entgegen den Kapitalinteressen durchzusetzen, 
bleibt fraglich. So diente beispielsweise das Zulassen 
von Abtreibungen auch den veränderten kapitalis-
tischen Anforderungen und den Anforderungen 
einer modernisierten, bürgerlichen Gesellschaft an 
Nachkommenschaft und Erziehung (von gut ausge-
bildeten und erzogenen Wunschkindern).

Doch das Entscheidende ist nicht, wie gut es 
den Frauen gerade geht oder wie unter-

drückt sie gerade sind, sondern, dass an den 
gesellschaftlichen Kategorien Mann und 

Frau weiter festgehalten wird.
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Dieser Mann verstößt „doppelarmig“ gegen gutes Benehmen
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Transsexuelle und In-
tersexuelle Politiken 
gingen damals und 
auch heute noch ne-
ben und innerhalb der 
Frauen- und Lesbenbe-
wegung unter. Mit dem Aufkommen des Dekonst-
ruktionsansatzes haben sich Politiken entwickelt, die 
beabsichtigen, die Zweigeschlechtlichkeit und die 
heterosexuelle Norm zu dekonstruieren und damit 
auszuhebeln. Hier versucht sich Genderqueerness 
als Widerstandspraxis. Der Versuch der Herstellung 
von Körpern, die nicht instrumentalisiert werden 
können, ist damit eine widerständige Tat. Sie durch-
bricht die Instrumentalität der gesellschaftlichen 
Kategorien von Geschlecht und damit das Nutzbar-
Machen von Männern und Frauen und versucht hier 
als Nutzloses Geschlecht und Nutzlos-Machen von 
Geschlecht zu wirken. Hier gilt es zu beachten, dass 
auch queere Körper vereinnahmt werden und damit 
die Heterosexuelle Matrix bekräftigen können.
Männern kommt im heteronormativen System eine 
Doppelrolle zu; zum einen profitieren sie erheblich 
von den Privilegien und Vorteilen, die ihnen ihre 
Geschlechterposition verschafft und diese Position 
stellen sie auch immer wieder aktiv her - zum Teil 
sehr brutal. Zum anderen werden auch sie zugerich-
tet und damit sind auch ihre Körper, Sexualitäten 
und Lebensweisen Zurichtungen und Zwängen un-
terworfen. Ihnen wird ebenso eine freie Entfaltung 
und Lebensentwicklung verwehrt. Dies wird beglei-
tet von Phänomenen wie dem Nichtwahrnehmen 
der eigenen Gefühle, erhöhten Krankheiten und 
geringeren Lebenserwartung auf Grund des Über-
schreitens eigener Grenzen, bzw. von Verausgabung. 
Diese Zurichtung erlaubte es im Kapitalismus, die 
männliche Arbeitskraft verstärkt auszupressen. 
Weiter werden Männer ebenso durch Androhung 
von Gewalt, Abwertungen und Lächerlichmachens 
davon abgehalten, andere Wege, als die zugelasse-
nen männlichen, heterosexuellen Wege zu gehen. 
Doch diese Zurichtungen im Feld Heteronormati-

vität sind nicht zu ver-
wechseln mit Sexismus. 
Sexismus bezeichnet 
die Ausbeutung und 
Nutzbar-Machung von 
Frauen. Männer sind 

in dieser Struktur die Privilegierten, die Profiteure 
und Täter.
Dass es in dem Herrschaftsverhältnis strukturell 
Privilegierte und Nichtprivilegierte und Täter und 
Betroffene gibt, heißt nicht, dass es nicht auch ein-
zelne umgekehrte Verhältnisse gibt. Die Kennzeich-
nung eines Herrschaftsverhältnis beschreibt hier 
eine grundsätzliche Struktur und beinhaltet nicht 
die Aussage, dass alle Verhältnisse innerhalb dieser 
Struktur ihr in jedem Fall entsprechen. Das heißt 
zum Beispiel, es gibt Täter_innen und es gibt männ-
liche Betroffene.

Im Widerstand gegen die herrschenden Strukturen 
stellt sich immer wieder die Frage, inwieweit die-
ser Kampf gemeinsam geführt werden kann oder 
inwieweit auch in Zukunft unterschiedliche Betof-
fenheiten unterschiedlicher Kämpfe bedürfen. Die 
Genoss_innen, die einem in dem einen Kampf zur 
Seite stehen, können im anderen Kampf politische 
Gegner sein. Darüber lässt sich nur schwer hinweg-
täuschen. Ein “all gender”-Kampf gegen Sexismus 
(also dem gemeinsamen Kampf aller Geschlechter) 
muss diese vielschichtigen Konfliktfelder immer 
wieder in den Blick nehmen, sich damit auseinan-
dersetzen und diese verändern.

An einer Dekonstruktion der Geschlechter ist den 
einzelnen Geschlechtern demnach positionsbedingt 
unterschiedlich viel gelegen. Doch es könnten alle 
Geschlechter erkennen, dass die Konstruktion auf 
vielen Ebenen Verengung, Beschneidung, Zwang 
und Unfreiheit bedeutet.

Deswegen sollten wir Wege finden, gemeinsam die 
herrschenden Strukturen zu kippen!

Im Widerstand gegen die herrschenden 
Strukturen stellt sich immer wieder die 

Frage, inwieweit dieser Kampf gemeinsam 
geführt werden kann oder inwieweit auch 

in Zukunft unterschiedliche Betoffenheiten 
unterschiedlicher Kämpfe bedürfen.
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* fiber. werkstoff für feminismus und popkultur ist ein Magazin, dass seit 2002 zweimal jährlich erscheint 
und von einem Kollektiv junger Frauen in Wien herausgegeben wird. Der Trägerverein ist nylon. Verein zur Föderung 
und Publikation feministischer Diskurse. Das Magazin fiber verbindet die Themen Feminismus und Popkultur und ist 
damit als Printmedium im deutschsprachigen Raum einzigartig. 

* fiber. werkstoff für feminismus und popkultur bietet Berichte zu feministischer Theorie & Praxis, Cul-
tural Studies, Musik, Kino und Fernsehen, Konsumkultur, Literatur, Kunst & Design, Comics, Internet/Netzkultur 
aus feministischer Perspektive sowie ausführliche Rezensionen zu aktuellen Büchern, Tonträgerinnen, Magazinen/Zeit-
schriften und Websites.

* fiber. werkstoff für feminismus und popkultur versteht sich als (Medien-)Projekt, das in seinem Selbstver-
ständnis Frauen als Akteurinnen wahrnimmt und ihnen bewusst Präsenz verleiht.   

* fiber. werkstoff für feminismus und popkultur  ist Kommunikationsmittel für feministisch/popkulturelle 
Themen, Plattform für engagierte AutorInnen und ermöglicht eine Öffentlichkeit für das Schaffen von Frauen, Lesben 
und Transgender in allen popkulturellen Bereichen.  

* fiber. werkstoff für feminismus und popkultur bietet Berichte, Analysen, Kommentare, Rezensionen und 
Kolumnen, die popkulturelle Phänomene betrachten und Geschlechterverhältnisse in popkultu  

* fiber. werkstoff für feminismus und popkultur verfolgt einen interdisziplinären Zugang zu den Themen. 
Die Mittelseiten des Heftes namens „Harappa“ (japanisch für offenes, sich frei entwickelndes Feld) bieten Platz für 
Künstlerinnen ihre Arbeit vorzustellen. Dies stellt einen Gegenpool zum textlichen Inhalt dar und ermöglicht die Prä-
sentation des Schwerpunktthemas durch verschiedene Disziplinen und Ansätze.

aktuelle Infos auf: www.fibrig.net

fiber Am., fibre Brit. s. 1. biol. Faser 
f, Fiber f; 2. Faserstoff m, -gefüge n, 

Tex´tur f; 3. fig. a) Struk´tur f, b) 
Schlag m, Cha´rakter m: moral ~ , 

Rückgrat, n´; of coarse ~ grobschläch-
tig; ´~board s Holzfaserplatte f; 

´~glass s. Fiberglas n.
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Sonja Eismann (Hg.)

Hot Topic
Popfeminismus heute

Frauen porträtieren ihre Lebensrealitäten zwischen Ab-
treibung, Indie-Mutterschaft, Prekariats-Boheme, queerem 
Coming-of-Age, Schönheits-Terror und Exotinnendasein im 
Musik- und Medienbusiness.
 
Seit der konservative Backlash offen in Form von neuem Geb-
ärzwang und alten Hausmütterchen-Doktrinen zutage tritt, 
besinnt sich sogar der Mainstream wieder auf die Notwendig-
keit des Feminismus. Dabei wird gerne übersehen, dass es ab-
seits des gemäßigten Feuilleton-Bekenntnisses zur Geschlech-
tergleichheit eine Menge junger Frauen gibt, die sich den 
radikalen »Luxus« eines feministischen Bewusstseins leisten 
und diesen in verschiedensten Formen leben.
 
In Anlehnung an die Vielzahl anglo-amerikanischer Text-
sammlungen, die hierzulande immer noch ihresgleichen 
suchen, destilliert dieser anekdotisch angelegte Reader die 
gesellschaftspolitische Aussage aus dem privaten Erleben und 
knüpft damit dort an, wo vor beinahe zehn Jahren der bis jetzt 
einzigartig gebliebene Band »Lips Tits Hits Power« aufge-
hört hatte. 

ISBN 978-3-931555-75-7
Broschur, mit Abb., 304 Seiten
2007, 2. Aufl. 2008
14,90 €(D)

A.G. Gender-Killer (Hg.) 

Das gute Leben
Linke Perspektiven auf einen besseren Alltag

Es gibt ein besseres Leben im falschen. Mit unserem Buch 
wollen wir den Blick auf diese Möglichkeit zum Besseren 
richten. Wir wollen fragen, wie wir unseren eigenen Alltag 
emanzipativ gestalten können: Wie umgehen mit unseren 
Körpern? Wie umgehen mit unserer Sexualität? Wie um-
gehen mit dem Älter werden? Das sind nur einige der Fra-
gen, die uns alltäglich bedrängen – Fragen, denen niemand 
von uns aus dem Weg gehen kann und auf die eine ›Linke‹ 
um so dringender eine akzeptable Antwort braucht. 
 
Gemeinhin geraten die Fragen nach dem eigenen Leben 
im ›linken‹ politischen Alltag immer unter die Räder zu-
gunsten ›wichtigerer‹, ›drängenderer‹ und ›größerer‹ 
Ziele: Naziaufmärsche, rassistische Hetze oder sexistische 
Übergriffe etc. lassen oft keine Zeit, um über den eigenen 
Alltag genauer nachzudenken. Oder es gilt als selbstver-
ständlich, dass der Streit für emanzipative Ziele auch au-
tomatisch auf das eigene Leben rückwirkt und uns in ein 
besseres Leben katapultiert. 

Doch so verhält es sich nicht: So, wie für viele von uns das 
›linke‹ Dasein mit der Infragestellung der gesellschaftli-
chen Verhältnisse begonnen hat, so gilt es, dieses Frage-
zeichen auch hinter das eigene Leben zu setzen. So falsch 
wie die herrschenden Verhältnisse ist gemeinhin zunächst 
auch unser Leben: Eingebunden in sexistische, rassistische, 
antisemitische und kapitalistische Strukturen sind wir tie-
fer und engmaschiger in ihre Reproduktion verwoben, als 
uns lieb sein kann. 

ISBN-10: 3-89771-451-5
ISBN-13: 978-3897714519
Ausstattung: br., 208 Seiten
Preis: 16.00 Euro  
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»Antisexismus_reloaded« ist ein Leitfaden, der aus den Erfahrungen und Auseinandersetzungen im 
politischen Alltag entstanden ist und der Realität Rechnung trägt, dass sich mit dem Thema sexuali-
sierter Gewalt erst dann beschäftigt wird, wenn der »Ernstfall« eintritt und uns die Realität auf die 
Füße fällt. Hier versucht »Antisexismus_reloaded« einen Spagat:
Wenn Menschen (Frauen) von sexualisierter Gewalt unmittelbar betroffen werden, ist es für alle Be-
teiligten wichtig auch einen direkten und möglichst geeigneten Umgang mit der Situation zu finden. 
Aus der konkreten Erfahrung und Auseinandersetzung mit eben solchen »Ernstfällen« versuchen 
wir, entscheidende Punkte für einen notwendigen Umgang mit der Situation aufzuzeigen. So versu-
chen wir in Form eines Leitfadens eine erste Orientierung zu bieten. Dabei können sich die Leser_in-
nen zunächst stichwortartig an zentralen Fragestellungen und Begriffen orientieren.
 
»Antisexismus_reloaded« versteht sich aber nicht einfach als kleiner Werkzeugkasten und An-
leitung für die Erste Hilfe, die sich im Notfall aus dem Regal ziehen lässt. Aus der Erfahrung des 
politischen Umgangs mit der Realität sexualisierter Gewalt im jeweils eigenen politischen Umfeld 
heraus versuchen wir ein Basiswissen zu vermitteln, das zum kleinen 1×1 gehören sollte, wenn wir 
Politik auch als verantwortlichen Umgang miteinander verstehen wollen. Deshalb versteht sich 
»Antisexismus _reloaded« als notwendige Lektüre, die Wissen und Zugänge vermittelt, bevor der 
»Ernstfall« eintritt. Dabei wird auch deutlich, dass sexualisierte Gewalt ein grundlegendes Thema 
jeder politischen Arbeit darstellt. Es lässt sich nur schwerlich miteinander arbeiten und das not-
wendige Vertrauen entwickeln, wenn sexualisierte Gewalt als ein privates Problem abgespalten wird. 
Entsprechend markiert »Antisexismus_reloaded« auch die grundsätzlichen gesellschaftlichen und 
politischen Zusammenhänge, die sexualisierte Gewalt ermöglichen und einem notwendigen politi-
schen Umgang damit im Wege stehen. Aus der Auseinandersetzung mit den Ursprüngen, Bedingun-
gen und Folgen sexualisierter Gewalt heraus verdeutlichen wir, dass ein politischer Umgang mit der 
patriarchalen Verfasstheit der Gesellschaft und eben auch des eigenen politischen Zusammenhanges 
kein Lippenbekenntnis und keine Nebensache sein kann. Daraus ergeben sich, im Gegensatz zum 
allgemein gesellschaftlichen Umgang auch einige Besonderheiten für einen anderen und politischen 
Umgang mit sexualisierter Gewalt, auf den wir hinweisen: Es entsprich den allgemeinen Vorstellun-
gen, dass sexualisierte Gewalt zunächst eine rein individuelles und privates Problem darstellt. Lässt 
sich das »Phänomen« nicht darauf allein beschränken, wird die Betroffene ein »Fall« für die Justiz 
und/oder die Psychologie/Medizin. Das »Phänomen« wird dabei jedoch nicht nur an Psychologie/
Medizin und Justiz delegiert und damit »abgeschoben«. Leider zeigt sich, dass auch in politischen 
Zusammenhängen eine »Störfall«-Wahrnehmung vorherrscht und die gesellschaftlichen – also 
patriarchalen – Zusammenhänge nicht reflektiert werden. Wir versuchen dagegen eindeutig und 
konsequent die Bedingungen und Perspektiven der jeweils Betroffenen in den Blick zu bekommen 
und sie nicht als gesellschaftlichen »Störfall« hinzustellen.
 
Dabei ist es wichtig, dass ein politischer Umgang mit sexualisierter Gewalt die Betroffenen und die 
Beteiligten nicht individualisiert betrachtet und der individualisierende Umgang von Justiz und 
Medizin in Frage gestellt werden muss. Letzteres wird besonders deutlich, wenn Betroffene in der 
medizinischen Diagnostik pathologisiert werden. Und auch bei der Strafverfolgung stehen nicht 
die Betroffene und ihr Schutz im Vordergrund, sondern die Institution Justiz selbst. Ihre eigenen 
Wahrnehmungen werden durch fremde Kriterien bewertet und auch in der Position als Zeugin vor 
Gericht steht wiederum nicht ihr eigener Schutz im Vordergrund, sondern ein juristisch formuliertes 
und letztlich staatliches Interesse. Diese gesellschaftliche Realität entspricht nicht in aller notweni-
gen Konsequenz dem Schutz der Betroffenen. Auch hier wird auf die Problematiken für alle Betei-
ligten hingewiesen, über die rechtzeitig – also vor dem Ernstfall - nachgedacht werden muss. Wir 
konzentrieren uns auf die spezielle Bedeutung sexualisierter Gewalt und ihrer gesellschaftlichen und 
politischen Zusammenhänge. Die Nähe zu anderen Gewalterfahrung kann dabei nur angesprochen 
werden. Dabei wollen wir keineswegs auf eine Exklusivität des Themas hinweisen. Die spezielle Aus-
einandersetzung mit einem notwendigen Umgang mit sexualisiert Gewalt, verweist hier auch auf die 
Parallelen zu anderen Gewaltverhältnissen und -erfahrungen und die Notwenigkeit, dort je spezielle 
Auseinandersetzungen zu entwickeln.

re.ACTion

re.ACTion

Antisexismus_reloaded
Zum Umgang mit sexualisierter Gewalt - 
ein Handbuch für die antisexistische Praxis

Antisexismus_reloaded bietet einen Ausweg aus dem Kreis-
lauf üblicher Debatten zum Umgang mit sexualisierter Ge-
walt und zeigt einen emanzipatorischen Ansatz auf. 
 
Dieser Leitfaden richtet sich sowohl an Menschen, die 
sich noch nicht mit dem Thema auseinandergesetzt 
haben als auch an solche, die Erfahrungen im Um-
gang mit sexualisierter Gewalt gemacht haben. An-
schaulich und zugleich fundiert werden die entschei-
denden Punkte angesprochen, kontextualisiert und 
Vorschläge für einen reflektiertes Handeln dargestellt.  
 
Ein aktuelles Buch mit Grundlagen zu Definitionsmacht, 
Parteilichkeit, Veröffentlichung, Unterstützer_innengrup-
pe, Umgang in Politgruppen, Täterumgang, etc. hat bis-
lang gefehlt. 

ISBN-13:978-3-89771-301-7
Ausstattung: br., 80 Seiten
Preis: 5.00 Euro
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Kontakt
													           
Antisexismusbündis Berlin	 		  antisexism@freenet.de		  www.asbb.blogsport.de			 
A.G. GenderKiller	 			   a.g.gender-killer@gmx.de 	 www.gender-killer.de			 
desperados.berlin				    desperados@berlin.com					   
Gruppe Antisexistische Praxis / GAP - 		  gap-berlin@gmx.de						    
graffiti hates germany / GHG	 		  ghg-crew@gmx.net		  www.grafiti-hates-germany.tk		
Antifa Prenzlauer-Berg	 / APB -  	 		  apb@riseup.net 		  www.antifaprenzlauerberg.de.vu		
Emanzipative Antifaschistische Gruppe (EAG)	 eag-berlin@riseup.net		  www.pankow.antifa.net			

Kontakte zu den Texten:
													             	
Antifaschistischer Frauenblock Leipzig  / AFBL	 afbl@nadir.org		  www.nadir.org/nadir/initiativ/afbl/index.html	
Lisa2 MARBURG			   		  lisa.zwei@gmx.net 		  www.lisa2.blogsport.de			
AS-Laden			   		   kontakt@as-laden.info		 www.as-laden.info			 
AG C-K, Hamburg					    cp1@gmx.net						    
Antisexist Contact and Awareness Group	 antisexist_awareness_group@riseup.net				  
TAM						      tamqueer@googlemail.com					   
politisches-plakat	 			   www.politisches-plakat.tk					   
ag-x_y DRESDEN			   		  ag-x_y@safe-mail.net 						    
Cosmoproletarian Solidarity	 		C  p_solidarity@yahoo.de	  www.cosmoproletarian-solidarity.blogspot.com	 

Links
													           
ABqueer						      http://www.abqueer.de/					   
Seite mit Texten zum Thema Definitionsmacht 			  http://definitionsmacht.tk/					   
f*cking queers 					     http://fqueer.blogsport.de/					   
*fiber 						      http://www.fibrig.net/						    
fight lookism 					     http://www.lookism.info/index2.html				  
Gays & Lesbians aus der Türkei e. V. 			   http://www.gladt.de/						    
genderblog 						     http://genderblog.de/						    
Geschlecht ist konstruiert (gik) 	 	 http://www.gik-on.de.vu/					   
Ladyfest						      http://www.ladyfesteurope.org					   
Liminalis -Zeitschrift für geschlechtliche Emanzipation 		  http://www.liminalis.de/					   
Mädchenblog 					     http://maedchenblog.blogsport.de/				  
Seite gegen Zwangszweigeschlechtlichkeit 			   http://mehr-geschlechter.de/					   
Texte zu Feminismus und Popkultur 			   http://www.plastikmaedchen.net/					   
Für alle, die ihr zugewiesenes Geschlecht nicht als bindend empfinden 	 http://www.tgnb.de/						    
„gender fuck me“ - comix 				    http://troublex.blogsport.de/					   
Homo-Diskussionsforum – surfing the queer underground 		 http://www.etuxx.com						   
Internetseite zu einer antisexistischen Vortragsreihe 		  http://www.sexismandthemedia.tk					   

													           

Eigentums-
vorbehalt

Nach dem Eigentumsvorbehalt ist die Broschüre solange Eigentum des 
Absenders, bis sie dem/der Gefangenen persönlich ausgehändigt ist. 
»Zur-Habe-Nahme« ist keine Aushändigung im Sinne dieses Vorbehalts.

Wird sie nicht persönlich ausgehändigt, ist sie dem Absender mit
Angabe von Gründen zurückzusenden.
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